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Der Transport des Obelisken und seine Aufstellung vor dem Lateran, wo er noch heute steht. Domenico Fontana
(geb. 1543), hat diese vielbewunderte Leistung durchgeführt, wobei ihn sein Neffe, Carlo Maderno, unterstützte.
Links vorn auf dem Bilde erkennen wir in den Gruppen von Hellebardenträgern Soldaten der Schweizergarde.

Le iranrpori eï /'érection de /'oLé/z'rgae rar Li P/ace de Lateran (30 avri/ 3356) va/at aa cLe/ de /'enireprire
Domenico Poniana, /'ordre de /'Pperon d'or, ane enorme pernio« ei /er rang ei iiire de comie pa/aii«. 5er
co//aZ>oraie«rr Giovanni Poniana, ron /rère, ei Car/o .Maderno, ron nevea, richer de ceiîe ré/érence re virent :

confer par /a raiie de irèr imporianir travaax. y4a premier p/an de ceiie /rergae on remar^ae /er garder
rairrer da Si-Père venar admirer /e iravai/ de /earr compairioier.

II.
De graWs Lzrctoertes: AWerao/Forrow/m

La renairrance en /ia/ie; der gaerrer de poieniair gai /orrga'z'/r ne revêtent par
/'arnzare poar re conzLaiire, r'arracLeni aa «zei//ear prix, /er peinirer, arcLiiecier,
rca/piearr ei or/èvrer capa/der d'ceavrer aa nzieax poar conznzenier /a rp/endear ei
/a g/oire de /ear règne. Dèr /e PVe rièc/e, nombre de Perrinoir ei de Grironr roni
dercendar verr /er p/ainer /onzLarder oa venèier r'engager cLez /e S/orza, /e Médicir
oa /e Vïrconii, «zair /earr mériier ne déparreni par ceax d'oavrierr conrciencieax.
Learr dercendanîr, /er Poniana, /er Maderno, /er Porronzini par conire /airreroni
danr /er anna/er de /'Lirioire de /'arî ei de /'Lirioire îoaî coari iroir nonzr «zagni/z-

gaer. Giovanni Poniana (3340-3634) architecte da Cardina/ S/orza gagne Ponze ei
eri engagé poar /e conzpie der Paper Grégoire X///, Sixte 17, C/énzeni 17777. 7/

conriraii nonzLre de pa/az'r ei d'ég/irer, cana/z're /e PzLre, /orii/ze /er renzparir de /a
vz7/e inznzorie//e. Son /rère Donzenz'co (3343-3607) conriraii /a cLape//e rixiine, /e

pa/air de Lairan, iernzine /e Qairina/. Le iranrpori ei /'éreciion de /'oLé/irgae rar
/a p/ace de Lairan (30 avri/ 3356) /ai vaai, oaire ane z'nznzenre renonzznée, /er rang
ei cLarge de conzie pa/aiin, /'ordre de /'Lperon d'or ei ane énornze penrion. Mair

cLarré par /a caLa/e der inirigaer, z7 gaiiie Ponze à /a
nzori de Sixie 17 ei gagne 7Lap/er oà i/ iravai//era poar
/e conzpie der l/ice-roir d'Lrpagne Miranda, O/ivarer
ei Lenzor. Son nevea Car/o Maderno iernzine Si-Pierre
de Ponze ei conriraii gaaniz'ié de pa/air ei d'ég/irer.
zl ceîie d^nariie raccède Lienioi Prancerco Porronzinz
(3399-3667) gai proiégé par Znnoceni P, re voit con-
/zer ane /oa/e de iravaax. La grande origina/iié de rer
innovation* arcLz'îeciara/er pernzei de conridérer en
/ai /e père de ce rijde Larogae gai conriiiae /e iraii
d'anz'on enire cer deax grander épogaer gae roni /a
renairrance ei /e P17777e.

Carlo Maderno (1556-1629) nach
dem Bildnis eines unbekannten
Meisters im Besitz der Vatikani-
sehen Bibliothek. Der Erbauer
des heutigen St. Peter in Rom.

Car/o Maderno (3336-3629)
poriraii d'an maître znconna
gai re iroave a /a LiL/ioiLègae
da Vatican. Proiégé da Pape
Paa/ V Maderno re vii confer
/'exécaiion /îna/e de Si-Pierre.
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I

Das Dreigestirn Fontana-Maderno-Borromini, alle
drei aus dem Gebiete des heutigen Tessin, bestim-

men die Roma barocca. — Carlo Maderno aus Capolago
kam verhältnismäßig spät nach Italien. Eine Nachricht
erzählt, daß er ursprünglich zum Priester bestimmt war.
Das würdige, ruhige Gesicht,- das uns im Porträt der
Vatikanischen Bibliothek überliefert ist, spricht für einen
Mann, der sich zu ernsten Studien hingezogen fühlen
konnte. Sein Onkel Domenico Fontana aus Melide war
4er führende Architekt Roms, der dem Neffen sogleich

Arbeit als stuccatore zuwies. Carlo Maderno war im-
mer vom Glück begleitet. Dazu half ihm sein ausgegli-
ebener, großmütiger Charakter. Der Bau von San Su-
sanna zog die allgemeine Aufmerksamkeit nach sich, und
bei der Ausschreibung für den Neubau von St. Peter fiel
die Wahl auf ihn. In seinem 47. Jahre wurde ihm der
Titel eines Bauleiters von St. Peter zuteil. In seinen gro-
ßen Entwürfen lehnte er sich an Michelangelo an, der
ihm das unerreichte Vorbild war. Der Baugedanke
Michelangelos mußte indessen aus verschiedenen sach-

Francesco Borromini (1599-1667), stammte aus einer Künstler-
familie. Der eigenartigste Architekt des Barock, Erbauer vieler
Paläste und Kirchen.

Francerco ßorromwi (D99-1667), je »ommdü en réd/ûé Cet-

rie/fi, worn g/onewx danr /e mowc/e der Artr. Ce 7*errinoir, #«e
/'on detm/r jwrnommer /e père dw /wo^Ke, comprend parmi rer
ancèrrer nombre de rc«/pre«rr et d'arc/nrecter connwr.

lichen Gründen dem Langhaus weichen. Die Arbeit ging
mit großem Eifer vonstatten, sogar nachts wurde im
Schein von Fackeln gearbeitet, und zeitweise waren über
1000 Mann an dem Bau beschäftigt. Das Glück blieb dem
Architekten treu. Er sah neun Päpste kommen und
gehen, aber bis zu seinem Tode behielt er die Oberleitung
und noch in hohem Alter, als er wegen seinen Beschwer-
den nicht mehr gehen konnte, ließ er sich zur Kontrolle
seines Werkes auf den Bauplatz tragen.

Keiner hätte einen schärferen Gegensatz zu ihm bilden
können, als sein jüngerer, hochbegabter Verwandter
Francesco Borromini aus Bissone, den Maderno stets auf
das gütigste unterstützte. Er war viel origineller als die-
ser, aber ein tief unglücklicher Mensch. Das auf Stich
wiedergegebene Gesicht ist voller Spannung und un-
ruhiger Selbstherrlichkeit. So sind auch seine Werke,
zum Beispiel San Agnese oder San Carlino alle quattro
fontane, von einer im Barock bisher nicht erlebten Eigen-
Willigkeit und einem erstaunlichen Reichtum der Ein-
fälle. Daneben litt er schwer an sich selbst. In kritischer
Selbstanalyse schrieb er in sein Tagebuch, der Neid sei
sein Bruder. Und eine zeitgenössische Chronik sagt von
ihm: «Mit der Liebe zur Kunst verband er ein feines
Gefühl und unermüdlichen Eifer, weshalb er seine Hand
für gewöhnlich nicht an Werke legen wollte, die nichts
Großes wie Kirchen und Paläste darstellten. Niemals
konnte man ihn bewegen, in Konkurrenz mit einem
andern Künstler Entwürfe einzureichen, und einst er-
teilte er einem hochverdienten Kardinal, der ihn zur
Mitarbeit am Bau des Louvre überreden wollte, wieder-
holte Absagen. Seine Entwürfe seien seine eigenen Kin-
der. Er wolle nicht, daß sie um das Lob der Welt betteln
gingen, ohne es zu erlangen, wie man es manchmal bei
andern sehen könne.» In einem Anfall von Verzweif-
lung durchbohrte er sich mit seinem Degen. In seinem
Testament wünschte er, in Madernos Grab bestattet zu
werden. Borrominis Bedeutung wuchs mit seinem Tod,
und der Einfluß seiner Architektur erstredete sich über
Italien nach Frankreich und Oesterreich, wo der größte
deutschsprachige Architekt des Barock, Fischer von Er-
lach, in seinem Geiste weiterbaute. H. A. Wyß.

Das Kirchlein «San Carlo alle quattro fontane» in Rom, eines der
berühmtesten Bauwerke Borrominis, von dem Jakob Burckhardt in
seinem «Cicerone» etwas ungehalten erklärt, es besitze weder innen
noch außen andere gerade Linien als diejenigen an den'Fensterpfosten.

L'««e de* cewore* /e* p/w* comzzze* de ßorromim : L'eg/üe de
i'f-C/mr/e* zwx gwafre /owtame* (Szm Car/z«o zz//e <7«<af£ro

/ontaraej d Rome.
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